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Die Dagoden in China . ( >7

durch die Drachen und Gottheiten der Gegend ; für Eltern und Lehrer ,
Vorahnen aller Geschlechter usw . Soll dann noch weiter geläutet werden ,
dann muß der Läuter die yornehmsten Buddhas und Bodhisattvas je mit
einem Namo begrüßen , und zwar in dieser Reihenfolge : Vairocana , Losana ,
Säkyamuni , Maitreya , Amitäbha , Manjusri , Samantabhadra , Ksitigarbha 1 und
Avalokitesvaxa .

Natürlich ist es auch sittliche Obliegenheit jedes Klosterbruders , der
die Glocke hört , ähnliche erlösende , selig - und glücklichmachende Wünsche
auszusprechen . Daß es ganz besonders verdienstlich ist , einem Kloster eine
Glocke zu schenken , versteht sich wohl von selbst . Der Gießer sorgt dafür ,
daß der Name des Schenkers in Relief auf der Glocke steht , damit der
Klang auch seinen Namen in die Ohren der zu erlösenden Wesen trage ,
und diese dadurch wissen sollen , wem sie Dank und Vergeltung schulden .

Die Rolle der Klosterglocke im großen Werk der Erlösung und Selig -
machung der Wesen ist gewiß nicht verschieden von der der zahlreichen
Glöckchen des Thüpa , da dieser ebenso wie das ganze Kloster , zu dem er
gehört , keinen anderen Zweck verfolgt als die Hinaufführung der Wesen
zur Weisheit und Heiligkeit des Buddhatums . Daß die Brüderschaft bei
der Arbeit , die sie dazu leistet , die Windkraft nützlich zu verwenden versteht ,
beweist nur , daß ihre Erfindungsgabe nicht der der tibetischen Geistlich¬
keit mit ihren Gebetmühlen und Gebetflaggen nachsteht .

Viertes Kapitel .
Förderung * der seligmachenden Wirkung der Thüpas .

Erlösung und Seligmachung der Wesen ist die höchste Aufgabe des
Sangha , und Leuchttürme des Weltgesetzes sind zur Erfüllung dieser Auf¬
gabe das Hauptwerkzeug . Deshalb ist es auch Pflicht und Schuldigkeit
jeder Klosterbrüderschaft , die leuchtende Wirkung ihres Thupas möglichst
zu erhöhen und zu fördern .

Dazu dient in, allererster Stelle das Anzünden der eigens zu diesem
Zwecke daran aufgehängten Lampen . Wir haben gesehen (S . 40 ), daß
die Zahl der Lampen am Thüpa des T 'ien-ning -Klo sters 360 betrug , auf

1 tttiPSIE ; s- De Visser , »The bodhisattva Ti -tsang - j
1913, S. 179 fr.

»Ostasiatische Zeitschrift*

9 *
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drei Gliederungen verteilt , so daß auf jede der acht Fassaden 45 kamen ,
und daß man sie am 8 . Tag jedes Monats mit öl zu versehen und anzu¬
zünden pflegte . Der Porzellanturm Nankings soll 140 Lampen getragen
haben , und zwar 128 auf den neun Stockwerken nebst 12 aus Glas am Erd¬
geschoß , welche zusammen in einer Nacht 65 Pfund Ql verbrauchten .

Buddhistische Klöster sind erbaut und werden unterhalten von be¬
güterten Laien , sogenannten »Herren , die Gaben spenden «,
danapati . Diese frommen Gönner sind es tatsächlich , die es den Kloster¬
brüdern ermöglichen , ihre hohe Aufgabe der Seligmachüng aller Wesen zu
erfüllen ; dadurch erwerben sie sich selbstverständlich hohen religiösen Ver¬
dienst und erwirken ihre eigene Seligkeit . Somit macht ein dänapati sich
ganz besonders verdient , wenn er auf seine Kosten die Brüder seligmachen¬
des religiöses Werk verrichten läßt , und dazu gehört , wie gesagt , das
Illuminieren des Thüpas . Bezahlt er , allein oder im Verein mit anderen ,
das Öl, dann besorgen die Mönche schon alles übrige .

Sobald er zum frommen Zweck das Klostertor durchschreitet , treten
ihm einige Mönche höflichst entgegen und führen ihn ' in die für den
Empfang von Besuchern bestimmte Halle der Abtswohnung , wo
der Abt ihn begrüßt und mit Tee und Leckerbissen bewirtet , besonders
falls er ein Mandarin ist und ihm deshalb der Titel »Schutzpatron
des Dharma « gebührt . Der Abt darf dabei nicht versäumen , ihn über
die Vortrefflichkeit des frommen Werks , das er vorhat , zu belehren . In¬
zwischen wird vor der Abtswohnung eine Tafel ausgehängt , worauf die

folgende Kundgebung zu lesen steht : »Der Beschütze ^ des Dharma Soundso
wird am Tage . . . . den Thüpa beweihräuchern und bittet dazu um einige
Meister Mönche ). Ihre Namen sind hier links angeschrieben . « Der

fct -Uu, »Vorsteher des Thüpa «, ein Mönch , der die ständige Auf¬
sicht über den Thüpa führt , wird von dem Vorfall sofort in Kenntnis ge¬

setzt , damit er den Turm von unten bis oben , inn ^n und außen sprenge ,
auskehre und reinige ; und dem Magazinmeister wird beschieden , Lichtöl
Und Dochte zur Verfügung zu stellen . In jeder Lampe sollen sieben Dochte
schwimmen , entsprechend der Zahl der Mänusibuddhas , nämlich Säkyamuni
und seiner sechs unmittelbaren Vorgänger ; jeder Lampe soll mithin das
Licht von üiicht weniger als sieben Weltlichtgöttem entstrahlen .

Zur festgesetzten Stunde scharen sich die für die Feierlichkeit aufge¬
rufenen Mönche mit dem dänapati vor dem Thüpa zusammen . Der
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wei-na, der Zeremonienmeisterdes Klosters, steht an ihrer Spitze und er¬
öffnet die Feierlichkeit mit einer bei Weihrauchopfern üblichen § »Weih¬
rauchkantate « ; der dänapati hebt dann mit beiden Händen Weihrauch¬
stäbchen gegen den Thüpa. empor, wirft sich auf die Knie und verehrt
den Turm mit drei Stirnaufschlägen . Diese Zeremonie bestimmt den Namen
der ganzen Feier, die »dfen Thüpa beweihräuchern « heißt . Nun
hebt der Zeremonienmeister die iftilHJI »gäthä (Vers) der Prozession rund
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Schauen wir ehrfurchtsvoll den Thüpa an und
hegen wir dabei den Wunsch , daß alle lebenden
Wesen , Devas und Menschen zusammen ehrerbietig
zu ihm emporblioken !

Ziehen wir dann rechts um den Thüpa herum,
und hegen wir dabei den Wunsch , daß alle lebenden
Wesen auf dem von ihnen bewandelten Weg (zur
Seligkeit ) nichts Widerstrebendes erfahren und somit
alle mögliche Weisheit in sich vervollkommnen mögen !

Machen wir dann drei Umgänge um den Thüpa,
und hegen wir dabei den Wunsch , daß alle lebenden
Wesen fleißig den Weg suchen, der zum Buddhatum
fuhrt, ohne daß ihr Streben nachläßt oder ein Ende
nimmt.

Nun setzt sich die Schar in Bewegung. An der Spitze geht der wei-na,
und ihm folgt ein Bruder-Unterzeremonienmeister , ein sogenannter
»Aufmunterer der Schar «, der in der linken Hand einen runden hohlen
KM »hölzernen Fisch« trägt und darauf mit einem Hämmerchen den
Takt schlägt zu einem Gruß, welchen die Brüder einstimmig ununterbrochen
wiederholen : ^ J/jj/jt »Namas Tathagata
To-pao; Namas Buddha Säkyamuni«. Dreimal schreitet die lange Einzel¬
reihe, die Handflächen vor der Brust zusammengelegt , langsam und feier¬
lich um den Thüpa herum , diesen auf der rechten Seite behaltend . Dann
besteigt sie die Treppe zum ersten Stock und macht daselbst in genau
derselben Weise drei Umgänge auf dem Balkon, um darauf auf jedem
höheren Stockwerk die Umgänge zu wiederholen . Das Hinuntersteigen
findet genau in derselben Weise statt . Wieder am Fuß des Thüpa ange¬
langt , wird der Zug vom wei-na durch einen Schlag auf seinen Fisch zum
Stillstand gebracht , und das Rezitativ hört auf.

Dann sagt der wei-na : j| [ jjg M '§ ' M % £ — W % A M
Jüt ! »Verrichtet die Zeremonie *der Stirnaufschläge vor dem Thüpa
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und heget den Wunsch , daß vön keinem der lebenden Wesen , von keinem
Deva und keinem Menschen der Scheitel siehtbaif sei »1. Sofort wirft sich
die Schar wie ein Mann auf die Knie und berührt den Boden mit der
Stirn , mindestens 12 mal, jedoch wohl bis 48mal hintereinander ;, das
Zeichen zu jedem Stirnaufschlag wird vom wei-nat durch einen Schlag auf
den Fisch gegeben , wobei er jedesmal feierlich spricht : —
5?ftn5|* Ein Herz und eine Seele, ehren wir Euch durch Stirn¬
aufschlag, Tathägata To-pan, Tathägata Säkyamuni !

Diese Verehrung des Thüpa wird wohl mit einem Opfer verbunden ,
jedoch nur vormittags ; falls die Feierlichkeit nachmittags stattfindet ,
ist Opfern nicht zulässig . Es ist sehr empfehlenswert , am selben Tage
alles noch einmal , sogar zweimal , zu wiederholen . Gegen Abend werden
die Lampen angesteckt . Bei Anbruch des folgenden Tages wird alles noch
einmal gemacht , und wenn dann abends die Lampen abermals brennen ,
wird durch den wei-na vor dem Thüpa ein geschriebenes Gebet (ĵ )
des dänapati verlesen und durch Verbrennung dem im Thüpa wohnenden

Dieses Gebet hat folgenden Inhalt :Weltgesetz übersandt
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Demütig werfe ich mich zu Boden und bedenke
beim Anschauen des hellen Lichts der Sarira ’s, daß
diese Fußspuren deiner Kraft {Itng) überall im Gebiet
des Weltgesetzes verstreut sind ; und beim Ansehauen
des p 'u-tö (Thüpa), so hoch und so breit , bedenke
ich, daß seine Stange und sein Dach überall hin auf
Menschen und Devas Licht werfen. Mit wohlriechen¬
dem Wasser habe ich ihn besprengt, um ehrerbietig
den Schlamm mit dem Besen von ihm zu entfernen ;
dann habe ich ihn mit hellen Lampen beleuchtet,
damit man ihn auch aus der Feme lobend verehre.
Meine Frömmigkeit und meinen Ernst erschöpfend,
schaue ich hinauf mit meiner Bitte zu deinem runden
Licht.

Lebhaft gedenke ich, daß ich . . . . seit vielen
kalpa’s abseits vom richtigen Wege in der Irre ge¬
wesen bin und von dem durch die (Lotus-)blume
des Weltgesetzes bekehrten Gebiet keine Ahnung hatte,
so daß viele Existenzen hindurch das Rad (der Wieder¬
geburten) sich in bezug auf mich zurückdrehte und
ich dem mysteriösen Lichtglanz der beiden (Bodhi-)
bäume niemals begegnete. Glücklicherweise aber ist
mir durch die Anwesenheit des Thüpa der Kostbar-

1 D. h.: daß alle den Scheitel tief in den Staub begraben.
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keiten hier , der so hoch und so stolz dastekt, der
Glaube gekommen an das ewige Dasein des Dharma-
wesens des Tathägata, und freudig hege ich den
Wunsch , die Disziplin des Seligwerdens zu üben
und zu diesem Zwecke tiefe Frömmigkeit und Ehr¬
furcht zu entfalten. Und somit habe ich, geringer
Mensch, am Soundsovielten dieses Monats sorgsam
öl und Weihrauch bereitet und mich ehrerbietig nach
dem Kloster . . . . begeben ; ich habe’da den Thüpa
der Kostbarkeiten mit Stirnaufschlägen verehrt , viel¬
mals die heiligen Namen ausgesprochen und einige
Nächte die Lampen angezündet. Das alles zusammen
bildet zwar einen unscheinbaren Anlaß, jedoch ich
hülfe dadurch des Erbarmens und Schutzes teilhaftig
zu werden . Demütig mich zu Boden werfend, hoffe
ich, daß der Schirm der Kostbarkeiten (das Firmament)
im Luftraum seine Umdrehungen vollbringe, und daß
die Musik des Himmels den tiefen, schönen Sinn der
Sanskritklänge (Sütra-lesungen) begleite, auf daß
goldene Lotusblumen aus dem Erdboden hervor¬
quellen, und candana nebst Blumen aller Art in
wirbelnden Massen herniederregnen . Zeige glück¬
verheißende Zeichen in der Welt des Leidens (Sahä),
damit sämtliche lebenden Wesen es verstehen, in dir
ihr Heil zu suchen und zu dir emporzuschauen. Ent¬
sende Lichtstrahlen aus den Caitya’s der Welt des
Staubs,auf daß die zehntausend Klassen und Sorten von
Wesen alle dem Rad der Existenzen des Leidens ent¬
zogen werden . Durch die dir jetzt dargebrachte Lob¬
preisung und Verehrung erhoffe ich, daß für sie alle die
Frucht des bodhi (dasBuddhatum)Wirklichkeit werde .. .

An dieser Stelle dürfen noch andere Bitten eingefügt werden , jedoch
keine von allzu materialistischer Art oder Sachen betreffend , welche den
Gesetzen Buddhas zuwiderlaufen . Das Gebet endet mit diesem Satz :
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m Ehrfurchtsvoll bitte ich das Triratna, für das hier auf der
rechten Seite stehende Gebet Zeuge zu sein.

Während dieses Gebet sich verwandelt in Rauch und Asche , singen
die Brüder eine diesbezügliche Kantate , und darauf beschließen sie die
Feierlichkeit mit einem •Fußfall und drei Stirnaufschlägen , woran der dä-
napati sich beteiligt , während der wei-na dreimal ausruft :
iSjfff Nehmt euere Zuflucht zu dem Buddfta, zum Dharma und zum Sangha !

Diese Beschreibung der »Beweihräucherung des Tliüpa « ist wort¬
getreu dem 5. Kapitel des Po’-täang ts'ing kwei, des authentischen Gesetzbuchs
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des Klosterlebens (s. S. 64) entnommen. Ihr Zeremoniell ist mithin mehr
als tausend Jahre lang unverändert so gefeiert worden . Nehmen wir es
jetzt etwas näher in Augenschau .

Aus der Ansprache des wei-na gleich nach dem Weihrauchopfer des
dänapati geht unzweideutig hervor , daß die Ehrfurcht , welche die Schar der
Mönche demThüpa entgegenbringt , den Zweck hat , alle Wesen zu veranlassen ,
dasselbe zu tun und sich dadurch seligzumachen. | Yir haben es hier offenbar
mit der praktischen Befolgung der Vorschrift Buddhas zu tun , welche auf
S. 61 aus dem Lotus-Sütra wiedergegeben ist, und deren kurzer Sinn der
ist , daß Verehrung -der Thüpas zur höchsten Weisheit und Seligkeit führt .
Weiter geht aus derselben Ansprache hervor , daß die Umgänge um den
Thüpa gleichfalls die Seligmachung erzielen, und schließlich noch, daß
beide Zeremonien, sollen sie nicht kraft - und wirkungslos verlaufen , sich
mit intensiven Wünschen für die Verwirklichung ihres Zwecks vereinen
müssen. Auch für die erlösende Wirkung der Klostergloeke sind , wie auf
S. 64ff. dargetan ist , während des Läutens gehegte und geäußerte Wünsche
unentbehrlich . Solche Jp{ »Wünsche « oder »Hoffnungen « für das Wohl und
Heil der Wesen zu hegen und zu formen und sie auszusprechen , war von alters
her in der Mahäyänakirche strenges , religiöses Gesetz und somit eingewurzelter
Brauch ; liegt ja das .Seligmachen anderer in der Natur der Bodliisattvas
und der Buddhas , und folglich in der des Menschen, der mit wahrhaftigem
Ernst den Weg zum Buddhatum bewandelt . Fromme Wünsche gehen mithin
direkt hervor aus der allgemeinen Wesensliebe (^ ), dem Grundprinzip
des Mahäyäna, und bestimmen die innige Frömmigkeit , welche sein Mönch¬
tum kennzeichnet . Werden sie bloß geäußert durch die Lippen, so sind
sie wirkungslos ; aus der Tiefe der Seele, aus dem Grunde des Herzens
sollen sie emporquellen und mit intensiven Gedanken an die Verwirklichung ,
welche sie zu erzielen beabsichtigen , verknüpft sein. Es erübrigt sich
aber, hier auf diesen Unterteil der großen Methode der Heiligmachung
einzugehen, da das bereits an anderer Stelle 1 stattgefunden hat .

Während der Umgänge wird der Thüpa vorschriftsmäßig auf der
rechten Seite behalten , das heißt , die Prozession muß sich in demselben
Sinn um den Thüpa bewegen, wie die Sonne sich täglich um den Thüpa
des Weltalls bewegt . Nur in dieser Weise wird der großen Pflicht des

1 »Le Code du Mahäyäna en Chine«, Kap. 9.
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Sangha, (las Rad des Dhanna zu drehen (vgL S. 35), nachgekommen, denn
sollte sich die Schar in umgekehrter Richtung bewegen, so würde sie dem
Kreislauf des Lichts des Weltgesetzes, durch welches die Wesen der Er¬
lösung und Vervollkommnung zugeführt werden, entgegenwirken und so¬
mit die schwerste Sünde auf sich laden, die sich denken läßt . Es bestätigt
sich also hier klipp und klar, daß für die Kirche die Thüpas Darstellungen
des Weltalls sind, und daß ihr Licht das Licht des Weltgesetzes ist ; und
von selbst erklärt sich nunmehr , weshalb während der Umgänge unauf¬
hörlich und einstimmig die heiligen Namen To-pao des Weltgesetzes und
Säkyamuni, seines Lichts, angerufen werden. Nach Erledigung dieser selig¬
machenden Prozession verehrt die Schar den Thüpa mit Stirnaufschlägen
und läßt durch die Kraft ihrer Wünsche auch alle Wesen den Kopf tief,
sogar bis zum Unsichtbarwerden , vor der allerhöchsten Weltmacht im
Staub begraben und sich dadurch die höchste Weisheit erwerben.

Mit besonderer Klarheit stellt uns das an den Thüpa gerichtete Gebet
des dänapati den Charakter und den Zweck der Thüpas vor Augen. Kommt
ja darin scharf zum Ausdruck, erstens, daß die Sarira’s des Buddha das
Licht , der Geist des Weltgesetzes sind, und daß die Thüpas dieses Licht
überallhin auf Menschen und Götter scheinen lassen und dadurch die
Heiden zur Religion des Weltgesetzes bekehren (vgl. S. 29, Satz 2 und 3).
Weiter lehrt es, daß die Verehrung und Beleuchtung des Thüpa und die
damit verbundenen Umgänge die Umdrehungen des Weltalls , des Rads
des Dharma, fördern, so daß den Wesen dadurch nicht nur materielles
Glück zuteil wird, nämlich aus der Erde hervorquellende goldene Ernten
und vom Regen des Himmels gespendetes üppiges Wachstum , sondern
auch Bekehrung zur Religion und daraus erfolgende Erlösung aus den
Existenzen des Leidens und Hinaufführung zur höchsten Weisheit des
Buddhatums .

Wir haben es somit mit einer religiösen Kultushandlung höchster
Ordnung zu tun ; und es kann daher nicht wundernehmen , daß Buddha
in eigener Person durch eine spezielle Lehrrede in hellen Farben ihre
mächtige Wirkung geschildert hat . Diese Lehrrede heißt : ^

^ »von Buddha gepredigtes Sütra über das erfolg- und segens¬
reiche Werk der Umgänge rechts um den Buddha-Thüpa herum «. An¬
geblich ist sie von einem sramana von Clioten, namens Hflf££ N«V-
U'ai-lan-i*o, in der Zeit der ja Tiow-Dynastie (557—581) ins Chinesische

Phil .-hist. Abh. 1919. Nr . 11 . 10



74 de Groot :

übersetzt worden , allein vom Original, das vielleicht nie bestanden hat,
erfahren wir nichts . Im Tripitaka ist dieses Sütra in die Klasse der

»Sütras, wovon nnr eine Übersetzung bestehteingereiht , und
in Bunyiu Nanjio’s Catalogue ist es als Nr. 458 verzeichnet . Es hat fol¬
genden Inhalt :

Folgendes ist zu meiner Kenntnis gelangt. Der¬
einst hielt sich Buddha im Reiche Sravasti im Je-
tavana-Kloster auf, vorn und hinten und rundum von
Unermeßlichen Scharen von hohen bhiksu-Geistlichen
und anderen umgeben. Dann erhob sich Säriputra,
der vornehmste und älteste (der Jünger), entblößte
sich die rechte Schulter und das rechte Knie, warf
sich zur Erde, legte die Handflächen zusammen,
kehrte sich zum Buddha, und bat ihn mittels eines
Gedichts (gäthä) wie folgt: »Allerherrlichster Segen¬
spender, von der Welt Verehrter (Lokajyestha), ich -

_ ___ _ hoffe, daß du uns predigest von den Früchten und
n=b sfl . -jht trfp ^ 3- jtnr Belohnungen, welche gezeitigt werden durch Um-
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itt * !2 M M 1k gange rechts um den Thupa herum.« Und der Loka-
jyes[ha entsprach diesem Gesuch mit den folgenden, ^ Jk ft? fft Versen:

alle möglichen Devas und Nagas, Yaksas und Geister usw. herbeikommen und Opfergaben
darbringen, so ist das ein Erfolg von Umgängen recht3 um den Thüpa herum.

Wenn überall, wo diese
Wesen leben, sie den Orten, wo die acht Hindernisse (gegen die Erlösung) bestehen, fern
bleiben und somit immer dort leben, wo die Hindernisse nicht Vorkommen, so ist das . . .
(usw. wie oben).

(3) ^ — Wenn überall, wo Wesen
leben, diese der Gnade (des Weltgesetzes) gedenken, welche ewig nie versagend einen Über¬
fluß von Gestaltungen (Tagen) in den allerherrlichsten Farbeu hervorbringt, dann ist das . . .

(4) Wenn VOn denJem'Sen’
die unter den Devas und Menschen verkehren, das Lebensglück in jeder Hinsicht blüht
und sich erweitert, so daß sie sich stets wachsendes Ansehen und Ruhm erwerben, dann . . .

(5) Wenn diejenigen, die im
Jambudvipa (auf unserer Erde) wohnen, ihr ganzes Leben sich äußerst ehrenwert benehmen
und ihre Reinheit in ihrem Stamme aussäen, dann . . .

(45 6> 00 Wenn sie in Lebens¬
formen und Benehmen stets korrekt sind, reich und angesehen werden, viele Schätze und
Kostbarkeiten besitzen und aus großen, vom Fürsten verliehenen Domänen dauernd Ein¬
künfte beziehen, dann . . .
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W ‘fi 1%® W.ffii tüf @ 1^ Ü S | j /I Mio o Häufen sich ihre Schätze
und Kostbarkeiten ständig in Fülle, und sind sie dennoch nicht geizig, sondern üben tat¬
kräftig weit und breit Wohltätigkeit, so ist das . . .

<8) 1̂ ® # Jl -If ifi: fP W f± ® ^ o 0 Sollten sie dann so rein,
fein und prachtvoll aussehen, daß ein jeder , der sie sieht, enjtzückt zu ihnen emporblickt,
und sollten sie so überall, wo sie sind, dauernd Frieden Und Freude stiften, dann . . .

(9) Öffioo SoUte ein Solcher dann
König der Trayastrimsa (d. h. Indra) werden, mit Gemahlinnen und Kindern in Überfluß, mit
Majestät, Macht und Kraft und Unabhängigkeit (vom Existenzenwechsel), dann . . .

(10) ^ ff: H H Ä # ffiS SÄ#JH f® Äoo Wirder ein Brähman,der
die Gebote hält und durchaus die Beschwörungskunst und die Veda-Bücher versteht, dann . . .

(" ) SJ5L 0C, Wird irgend jemand
ein großer Häuptling, einflußreich und angesehen, mit vielen Reichtümern und immer reich¬
gefüllten Kornspeichern, dann . . .

( 12 ) ä FalIs einer König des

wahren Dharma wird, der unabhängig den Jainbudvipa regiert, und dessen bekehrendem
Einfluß die ganze Erde sich anvertraut, dann . . .

(T3) + wird einer König
mit den sieben Kostbarkeiten (Würdezeichen, Weiber, Pferde, Elefanten, Soldaten usw.) und
mit großer Macht, der das Rad (des Dharma) dreht und mittels der zehn Tugenden (Haupt¬
gebote) alle lebenden Wesen regiert, dann . . .

M Sollte er dann aus dieser
Existenz oben im Himmel wiedergeboren werden, um dort im bleibenden Besitz von Allmacht
und höchster segenspendender Kraft zu sein und den reinen Glauben an den Buddhismus
zu haben, dann . . .

(r5) ^ Us er dann dort diesen
reinen Glauben rasch vervollkommnet, so daß er sich im Dharma nicht mehr irrt und zu der
Einsicht kommt, daß alles Tun eitel ist, dann . . .

(*«) IILoo Steigt er dann, seine
Existenz ablegend, aus dem Himmel hernieder, um unter den Menschen geboren zu werden,
ohne beim Eintritt in den Mutterleib Unordnung oder Verwirrung zu stiften, so usw.

Wenn er dann im
Schmutz des Mutterleibs unbesudelt bleibt wie eine reine Mani-perle, dann . . .

(l8) Und wenn er dann
im Mutterleibe bis zu seiner Geburt der Mutter immer Ruhe und Freude gewährt und
dasselbe beim Saugen tut, dann . . .

(■9) oo Wenn dann seine Eltern
mit den Blut- und Anverwandten alle zusammen ihn großziehen, und die stillenden Mütter ihn
nie verlassen, dann . . .

10*
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(2°) ö ^ Äoo Und wenn dann auch
seine Anverwandten ihn*lieben und seiner gedenken, sogar mehr noeli als die Eltern, und
seine Habe dadurch sich vermehrt und anwächst, dann . . .

M fäXmBfaZ ' fäWMW Sollten die Yat ;a’s oder
andere böse Geister es nicht vermögen, ihn auch nur Vorübergehend zu beängstigen, und
sollte er alles, was er braucht, von selbst bekommen, so . . .

M Wenn dann sein Wesen
hundertmal tausend kalpa’s hindurch Existenzwandlungeri durchmacht und dabei rein bleibt,
so daß die allerschönsten Farben und die (32) Zeichen (des Buddhatums) vollständig werden,
dann . . .

(23) Wenn dann sein reines
Auge (vimalanetra) sich entwickelt und weitblickend wird und einer blauen Lilie gleicht,
und wenn er dazu noch das reine himmlische Auge (divyacaksus) erlangt, dann . . .

(24) Sind dann seine aller¬
schönsten Farben für immer in ihrer ganzen Fülle da ; offenbaren sich somit die (32) Zeichen
in aller Herrlichkeit und bilden sie seine Allmacht, dann . . .

<*S) oo Udei sollte er im 1 alast
des Kaisers Sakra (Indra) geboren werden, daselbst Allherrlichkeit, Allmacht und Selbständig¬
keit erwerben und Verehrungswürdiger (arya) werden im Trayastrimsas(-Himmel), so . . .

(*«) Oder sollte er geboren
werden unter den Suyama(-Göttern), oder im Tusita-Himmelspalast, oder im Himmel, wro
man die Umgestaltung genießt (Nirmänarati?), oder im Himmel der Umgestaltung anderer
(Vasavartin), so . . .

<**> i£ ^ £ Ä ^ Ä1M : AlfJ ? E §g ^ fÄ ^ 00 Uder sollte er wieder
geboren werden im Himmel des Brahma (Brahmaloka) und wie Brahma ein Dasein der
höchsten Selbständigkeit führen, so daß alle Deva’s ihm slets ihre Opfer darbringen, so , . ,

ttHoo ^ er dann während
Millionen nahuta von kalpa’s stets ein Wesen, das alles Wissen innehat, dem Verehrung und
Opfer dargebracht werden, so . . .

(29) ä ^ JjH ff £)j ^ fte pä Ä A 0 # 0 Bleiben dann sei»vwe-
sen und seine Kleidung während dieser Millionen kalpa's stets makellos und im vollen Besitz
blinkender Reinheit, so . . .

(3°) WÄl $?oo Falls er dann mit über¬
aus großer, geistiger, vorwärtsstrebender Kraft fleißig die vielartigen Methoden (der Selig¬
keitsdisziplin) übt, ohne je müde oder nachlässig zu werden, so . . .

(3' ) 00 Wenn ei dann mit
Mut Und Tat stets geisteskräftig Fortschritte macht und eine unerschütterliche Standhaftig¬
keit an den Tag legt, so daß alles, was er tut, schnell Früchte zeitigt, dann . . .

Tiefsinnig und weit hör¬
bar ist dann seine feine, herrliche (lehrende) Stimme, und jeder , der sie vernimmt, ist er¬
freut ; er genießt Frieden und Fteude und ist stets von Krankheiten frei ; und das ist . . .
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(33) — Falls das’ was ich (Bl,d-
diia) gepredigt habe, die Qualen der drei Teile des Weltalls unterdrückt und beseitigt und
vollkommen die über das Weltliche hinausgehende Weisheit reifen läßt, dann . . .

(34) Wenn man dann sich
fortwährend beschäftigt mit den vier immer zu erwägenden Sachen (smrtyupasthäna ), mit
den vier richtigen Anstrengungen (samyakprahäna , richtiges Sichvertiefen) und mit den vier
göttlichen Schritten (?) zur unbeschränkten Macht (rddhipäda ?), dann . . .

(35) TiipgÄlflO ' bS ^ iEsiÄli * oo Wenn man darauf die
vier Wahrheiten (äryasatyäni) ergründet , sowie die Wurzelkräfte , die sieben Teile der Er-
wachung zur Weisheit (bodhyanga), die wahre Lehre, und die Frucht der Heiligkeit, dann . . .

(36) iS — W e.m dann alles mög-
liehe Leid zunichte wird, man vollständig allherrlich und allsegenspendend wird und von
seiner sechsteiligen göttlichen Vernunft nichts verliert , dann . . .

(37) — -yjl¥ *| §üWenn dann für immer
Begierde, Abneigung und Unwissenheit , sowie alle möglichen Hindernisse (auf dem Wege
zum Buddhatum) entfernt sind, und somit $ e einzigste Erwachung zum bodhi sich bezeugt,
dann . . .

(38) TÜjSyi ' lS # ^ AMoo Und wenn er dann die
herrlichen purpurnen und goldenen Farben (des Weltlichts ) erwirbt , die (32) Zeichen sein
hehres , prächtiges Wesen zieren und er als Lehrmeister der Devas und Menschen in die

Und das alles wird durch die Verehrung und Lob¬
preisung erzeugt, welche durch die Leistungen des
Körpers und der Sprache (Umgänge, Fußfälle, An¬
rufungen , Gebete)gebildet werden . Den großen Nutzen
undGewinn ,welchen dieUmgängerechts um denThüpa
herum einbringen , und die verdienstvollen und segens¬
reichen Ergebnisse solcher Umgänge habe ich jetzt
so, wie ich selbst sie gelernt , in kurzen Worten euch
gepredigt ; aber den Gegenstand zu erschöpfen, wie
wäre das möglich !

Als der von der Welt Verehrte diese gäthä’s aus¬
gesprochen hatte , waren Säriputra und die ganzk
Schar in höchster Entzückung , nahmen gläubig die
Lehrrede in Empfang und befolgten sie ehrerbietig .

Erscheinung tiitt , dann
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Es ist klar ersichtlich , daß dieses Sütra die Laufbahn schildert , welche

den Menschen durch Glückszustände verschiedener Existenzen , auch des
irdischen Daseins , führt , bis er zuletzt die allerhöchste Heiligkeit der Buddhas
erreicht . Wir sehen es hier geschildert in kirchlicher .Sprache , wie das
Rad des Dharma dharmacakra), die Umwälzung des Weltgesetzes ,
die universelle Macht ist , die alles Gute schafft und somit auch die Trans-
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migration durch Glückszustände bewirkt , und daß die Umgänge um die
Thüpas , welche diese Weltbewegung nachahmen und fördern , denselben
schönen Erfolg erzielen . Sie sind Ursache , daß alle Wesen die Buddhas
verehren , das heißt , der Religion des Heils anhängen ( i ) ; daß sodann in
allen folgenden Existenzen nichts mehr sie an der Ausübung der Religion
behindert (2}, und sie somit unaufhörlich an das täglich sich erneuernde ,
herrliche Licht des Dharma denken (3), und demzufolge Glück , Ehre , An¬
sehen , Macht und Reichtum ihnen zuteil werden (4 , 6). Ihre Stammesge¬
nossen erziehen sie zur Reinheit der Religion (5), und sie werden also auf dem
großen und breiten Weg (Maliäyäna ) geführt zur Seligkeit . Die Umgänge
um den Thüpa bewirken dann weiter , daß solche guten Buddhisten die
hohe Pflicht der Wohltätigkeit tatkräftig erfüllen (7), überall durch ihr
bloßes Dasein andere glücklich machen (8), schließlich Könige im Himmel
des Indra (9) oder weise Brahmanen (10), Begüterte und Große (11) werden ;
oder sie werden Könige dieser Erde , voll Macht und Majestät , die nach
buddhistischen Grundsätzen regieren und das Rad des Dharma kräftig drehen
(12, 13), um dann schließlich im Himmel wiedergeboren zu werden (14),
daselbst , fest im Glauben , ihre Kenntnis des Dharma zu vertiefen und
folglich die Eitelkeit alles Tuns zu erkennen ( i 5)- Immer wieder erhöhen
die Umgänge um die Thüpas ihre Heiligkeit . Sie werden auf der Erde
im Mutterleib wiedergeboren (16), verweilen darin unbefleckt ( 17) und ohne
der Mutter Wehen zu verursachen (18). Alle Blut - und Anverwandten
spenden ihnen ihre Liebe und Muttermilch ; ihre Reichtümer wachsen stetig
an (19, 2q) ; böse Geister haben über sie keine Macht (21 ). So durch¬
wandert ein solches Wesen unzählige Existenzen , die ihn immer weiter
emporfuhren {22 — 31 ), bis ihm Erlösung von menschlichen Übeln und Qualen ,
Begierde und Lust zuteil wird , nebst Weisheit , göttlicher Vernunft , Wesens¬
liebe und bodhi der Buddhas , und er dann als purpur -goldenes Licht der

Welt vor Göttern und Menschen auftritt als yerkünder des Dharma des
Heils (32 — 38).

Es ist klar , daß dieses Thema der Existenzwandlungen sich in allen
möglichen Tonarten und mit allen denkbaren yariationen bearbeiten ließe ,
und daß Buddha also vollkommen recht hattej am Schluß seiner Predigt
zu behaupten , daß sich Lehrreden über den segensreichen Einfluß , den
Umgänge um die Thüpas ausüben , bis ins Unendliche abhalten ließen .
Gleichermaßen verständlich ist es , daß der durch dieses Sütra so klar



Die Pagoden in China, 79

ans Licht gerückte Wert der Thüpas als Werkzeuge zur Beglückung , Er¬
lösung und Seligmachung der Wesen nur einer Auswahl des Mönchtums ,
den Esoterikern , begreiflich ist . Die große Mehrzahl , und die Laien erst
recht , müssen sich zufrieden geben mit allgemeinen , verschwommenen Vor¬
stellungen vom Glück , das diese Zaubertürme Mensch , Geist und Tier an¬
gedeihen lassen . Diese Begriffe schöpfen stets neuen Nahrungsstoff aus
landläufigen Erzählungen und Legenden , deren Geburtsstätten wohl haupt¬
sächlich in den Klöstern zu suchen sind , und die sich besonders nützlich '
erweisen zur fortwährenden Belebung der Opfer Willigkeit der dänapati . Es
wird darin erzählt von Seefahrern und Fischern , die den Thüpas und ihrer
Beleuchtung Rettung vor Schiff bruch und Untergang verdankten ; von Schutz ,
welchen diese Türme den armen Fischen angedeihen lassen , so daß , indem
die Lampen brennen , die Netze der Fischer leer bleiben ; auch von Leuten ,
denen liebe Verwandte im Traum erschienen , mit der Mitteilung , daß die
Thüpas ihre Folterungen in der Hölle sehr milderten ; usw . Eine der niedlich¬
sten dieser Erzählungen , aus den IMdfe Tse’-klang fung Ui, «Allge¬
meine Denkschriften von TsC- kiang« in Kap . 124 des T'u-m ist - U'ing zitiert ,
sei hier beispielsweise wörtlich wiedergegeben :

Das Kloster des Landes der Reinheit hat einen Thüpa . Jede Nacht ließ es durch
umhergehende Mönche Geld sammeln für öl und die Lampen anstecken , und diese blieben
dann bis Tagesanbruch brennen , so daß Flußschiffer und Seefahrer den Thüpa als Bake
benutzten . In der Periode Sao-Jiwg (1131— 1163) erloschen plötzlich in der zweiten Wache
die Lampen auf dem Thüpa . Die Klosterbrüder glaubten , das käme wohl daher , weil die
umhergehenden Sammler das Ölgeld unterschlügen , und sie befragten sie darob . Jedoch
Sie bekamen von den Umstehenden den Bescheid , daß jede Nacht gegen Ende der Wache
eine ganze Truppe von menschähnlichen Wesen aus dem Westen heranfliege und sich
wimmerndrund wehklagend auf dem Thüpa versammle , und daß dann die Lampen sofort
erlöschten . Die Mönche konnten das nicht so ohne weiteres glauben , zündeten in der nächsten
Nacht selbst die Lampen an und hielten Wache ; und wirklich kam bei Anbruch der Wache
eine Truppe von wohl mehr als tausend oben zu dem Thüpa hin : jeder tauchte die Finger
in das öl und schmierte es auf seine Wunden . Sofort schritten die Mönche auf*sie los mit
der Frage , was sie denn damit wollten . Alle machten den Stirnaufschlag und sprachen :
»Wir sind gefallene Krieger der Armee des oberen Hua «'-Flusses ; wir haben das gnaden¬
volle Licht des Triratna erblickt und erbitten etwas von dem öl ; denn beschmieren wir
damit unsere von Schwert und Pfeil verursachten Wunden , dann genesen sie sofort , und
uns wird gestattet , wieder eine Existenz zu durchleben .« Als die Mönche dann fragten :
»Welche Existenzlaufbahn ( >| | j Weg , gati ) wrerdet ihr dann durchleben ?« da stellte sich
die ganze Armee in vier Gliedern auf , und sowohl die Vorn - wie die Hintenstehenden
antworteten ; »In der kommenden Existenz werden wir leben als begüterte und ansehnliche
Personen ; sobald nur das öl dieser Lampen unsere Wunden geheilt hat , werden wir in
jene Existenz übergehen .« Nunmehr kauften die Mönche noch mehr öl ein , vermehrten
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die Zahl der Lampen lind füllten damit den ganzen Thüpa , und jede Nacht waren die G-e-
spensterscharen immer wieder da, um ihre Wunden mit dem Öl zu salben . So verfloß ein,
halbes Jahr, während ihre Zahl immer mehr abnahm, bis zu guter Letzt gar keine mehr kameu .

Fünftes Kapitel .
Kleine Thüpas .

Sind die Thüpas heilige Zauberwerkzeuge , mittels welcher die Kirche
die leuchtende Heilslehre des Weltalls und ihre erlösende Kraft in die
Welt hinaussendet , so liegt es in der Natur der Sache , daß dieselbe Kirche
auch kleinere Thüpas erfunden hat , die in bescheidenerem Maße und auf
geringere Entfernungen hin lediglich von speziellen Unterteilen der Heils¬
lehre die Segnungen verbreiten . Hie Heilslehjre ist die gesamte heilige
Schrift , die Tripitaka und der darin lebende heilige Geist . Somit lassen
sich einzelne Sütras , daraus entnommene Sätze , gäthä ’s oder Verse , und
dhärani ’s oder Worte , denen seligmachende Kraft innewohnt , erfolgreich
auf solchen kleinen Thüpas anbringen , zusammen mit Statuen von Buddhas
oder Bodhisattvas , die sie zur Heiligung der Wesen predigen oder aus¬
sprechen . Besonders in Klöstern , wo ein großer Thüpa zu den frommen
Wünschen gehört , empfehlen sich solche kleineren als Ersatz , zumal sie
sich mit geringem Kostenaufwand errichten lassen . Sie passen sich vor¬
trefflich der Spezialisierung der so umfangreichen Seligmachungsmethode
an und sind somit nützliche Werkzeuge zur Verwirklichung der höchsten
Aufgabe der Mahäyäna -Religion : Seligmacliung aller Wesen in jeder Art
und Weise , die sich nur erfinden und ersinnen läßt .

Etwa zwei bis drei Meter hohe Thüpas , sehr verschiedenartig gestaltet ,
achteckig , rund , quadratisch , massiv , aus Granitquadern zusammengesetzt ,
kommen zahlreich in den südlichen und zentralen Provinzen vor . Sie haben
zumeist einen Sockel mit Gesims und Wulst oder in Gestalt einer Lotus -
blume , und auf dem Dach nicht selten eine Stange aus Granit , so daß sie
häufig den Grabthüpas der Geistlichkeit sehr ähnlich sind . In der Front¬
fassade sieht man eine gemeißelte Nische mit sitzender Statue im Halb -
relief ; oder es ist auf einer oder auf mehr Fassaden eine Reihe von kleinen
Nischen mit solchen Statuen zu sehen . Viele solcher Thüpas tragen die
eingemeißelte heilbringende Inschrift »Namo Buddha Soundso « ; oder
RßPÄPfiHt »Om mani padme hum «. Sie sind zumeist sehr verwittert
und offenbar Jahrhunderte alt . Wohlbegreiflich sind sie in allererster Linie
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